Das Bildungsverständnis in der SOAL-QE

Im Interview mit Ralf Schnabel erläutert Prof. Dr. Gerd E. Schäfer den frühklindlichen B ildungsansatz und das Selbstverständnis, das dem Soal-Qualitätsentwicklungsverfahren zu Grunde liegt. 

Wie nennen Sie Ihren pädagogischen Ansatz? 

Bildungsansatz.

Wodurch ist er gekennzeichnet?

Durch das Bildungsverständnis:

1.   Bildung beginnt mit der Geburt.

2.   Bildungsprozesse sind Beziehungsprozesse und von daher nicht nur in soziale Prozesse eingebettet, sondern selbst eine Form der Kommunikation mit Menschen und mit kulturellen Gegenständen.

3.   Der Alltag ist nicht nur die Quelle von Themen, die Kinder interessieren, sondern selbst das wahrscheinlich einflussreichste "pädagogische Angebot". D.h., das, was ein Kind in und durch seinen Alltag erfährt, ist (schon rein zeitlich gesehen) vermutlich bedeutsamer als alles, was an bewussten Bildungsbemühungen geschehen kann. Deshalb ist die Gestaltung des Alltags die erste Aufgabe im Bereich frühkindlicher Bildung. Vor allem darf das, was im Alltag an Bildungsprozessen möglich ist, nicht dem widersprechen, was durch bewusste Bildungsbemühungen in Gang gesetzt werden soll.

4.   Selbstbildungspotenziale sind die lebensgeschichtlich erworbenen Möglichkeiten, die Kinder für ihre neuen Lern- und Bildungserfahrungen nutzen können.  Von ihnen gehen alle weiteren Bildungsprozesse aus. Diese verändern, erweitern oder korrigieren vorausgegangene Erfahrungen. Lernen ist immer ein Umarbeiten. 

5.   Am Anfang sind wir alle Ästheten. Ästhetik ist die sinnliche Form, Wirklichkeit zu ordnen. Sie geht davon aus, Wirklichkeit über die Sinne differenziert wahrzunehmen, pflegt ein Denken in Handlungen, Vorstellungen und Bildern und entwickelt Möglichkeiten, diese körperlich-sinnlichen Erfahrungen im Spielen oder Gestalten zu erpoben und weiter zu entwickeln.

6.   Der Körper ist die Grundlage aller Erfahrungen. Bevor Kinder mit Hilfe von Vorstellungen und/oder Sprache denken, denken sie durch körperliches Handeln – konkretes Denken. Unter den Körpererfahrungen sind die Bewegungserfahrungen ein zentraler Kern kindlicher Bildungsprozesse. Das Denken wird - bis in die Sprache hinein - von Denkmodellen geprägt, die aus Köper- und Raumerfahrungen abgeleitet sind.

7.   Emotionen sind ein wichtiges Werkzeug um sich in der Welt zu orientieren. Über die Gefühle erfahren wir etwas über unsere Beziehungen zu Menschen, Dingen, Gedanken. Gefühle werden in und durch Beziehungsfahrungen gebildet. Sie sind ein wesentlicher Aspekt von Bildung.

8.   Bildung aus erster und aus zweiter Hand: Kinder erfahren die Wirklichkeit zunächst ausschließlich über ihre Sinne, ihr Handeln und ihre Bemühungen, diese Erfahrungen zu denken: Bildung aus erster Hand.Erst wenn Kinder sprechen können, kann man ihnen etwas über die Welt erzählen: Bildung aus zweiter Hand. Aber das, was man erzählt  bekommt wird erst zu einer eigenen Erfahrung, wenn man es mit Erfahrungen aus erster Hand verknüpfen kann. Ab der Entwicklung der Sprache ist das Bildungsproblem also ein zweifaches. Es lässt sich in der Frage zusammenfassen: Wieviel Erfahrung aus erster Hand braucht ein Kind, um das, was ihm von anderen erzählt wird, verstehen und deuten zu können.

9.   Der Bildungsansatz interessiert sich deshalb nicht nur für das Wissen und Können, das Kindern vermittelt werden soll. Damit das, was auf diese Weise an die Kinder herangetragen werden mag, kein totes Wisses und Können bleibt, kümmert er sich ebenso gründlich um den Erlebnis- Erfahrungs- und gedanklichen Kontext, die individuellen biografischen Erfahrungen, die vorhanden sind, um das zu begreifen, was Kindern zum Lernen auf die eine oder andere Weise angeboten wird. 

Didaktik des Bildungsansatzes

1.   Der Bildungsansatz sichert Alltagsqualität: 

Sie hat drei wesentliche Dimensionen:

Erstens gehören dazu Erwachsene, die an dem interessiert sind, was Kinder tun und denken, darüber nachdenken, versuchen, mit-zu-denken und sich mit den Kindern darüber verständigen, was sie wahrgenommen und mitgedacht haben;

Zweitens wird die Alltagsqualität von Bildungsprozessen durch die Möglichkeit der Kinder zum Austausch mit anderen Kindern bestimmt (Motto: ein Kind ist reich, viele Kinder sind reicher). Das setzt zum einen Orte voraus, an denen sich Kinder in kleinen Gruppen miteinander beschäftigen können. Zum anderen legt der Bildungsansatz Wert auf Kommunikationsstrukturen, die einen Austausch der Kinder untereinander anstoßen;

Drittens gehört zur Alltagsqualität von Bildungsprozessen, dass situative Gelegenheiten für Bildungsprozesse, die sich aus dem Alltagsgeschehen ergeben, als Möglichkeiten für Bildungsprozesse erkannt, aufgegriffen und nach Möglichkeit erweitert werden.

2.   Raumgestaltung ist eine wichtige Folgerung aus dem Bildungsansatz:

Erstens: Raumgestaltung erweitert zum einen die Alltagsqualität. Kinder befinden sich immer in Räumen, ob andere Menschen – Erwachsene oder Kinder – sich mit ihnen in Beziehung setzten oder nicht. Unter dem Blickwinkel der Alltagsqualität von Bildungsprozessen ist es wichtig, ob Kinder – drinnen und draußen – Räume vorfinden, die auf alle Fälle interessant genug sind, Neugier hervorzulocken und ihr handelnd, experimentierend und denkend nachzugehen.

Zweitens: Die Gestaltung von Räumen hat aber auch etwas damit zu tun, dass sich Kinder in Themen hineinarbeiten und vertiefen können. Ateliers, Werkstätten für Sprache, Mathematik oder Natur bieten solche Gelegenheiten. Sie ermöglichen Kindern zu allen Tageszeiten intensive sachliche Auseinandersetzungen und stellen sicher, dass sie auch zu allen Zeiten eine erwachsene Ansprechpartnerin dafür vorfinden.

Drittens: Raumgestaltung ersetzt nicht pädagogisches Handeln, sondern gibt ihm eine produktive Grundlage. Sie ist eine wesentliche Voraussetzung dafür, Bildungsprozesse von Lektionen unabhängig zu machen.

3.   Projektarbeit ist die bevorzugte themenzentrierte Arbeitsweise des Bildungsansatze : Damit sich Kinder vertieft auf Sachthemen einzulassen, wird ein didaktisches Instrumentarium bevorzugt, das den Kindern individuelle Lernwege gestattet und die jeweils größtmögliche Selbstständigkeit in ihren Bildungsbemühungen lässt. Im Zentrum steht dabei die Projektarbeit. Sie bietet die wohl besten Voraussetzungen die Interessen einzelner Kinder mit denen anderer Kinder zu verknüpfen und die Erwachsenen als Mitgestalter von kindlichen Bildungsprozessen mit einzubeziehen.

4.   Wahrnehmendes Beobachten und Dokumentation werden als professionelle Werkzeuge entwickelt, zum einen, um die individuellen und sozialen Kontexte zu erfassen, die Kinder in ihre Bildungsprozesse einbringen (Selbstbildungspotenziale); zum zweiten, um zu entscheiden, in welche und mit welchen Möglichkeiten diese Kontexte in Sachbezügen erweitert werden könne; zum dritten, um sich mit Kindern über ihre Bildungsprozesse zu verständigen und schließlich zu erfassen, was auf diesen Weg entstanden ist (Evaluation).

Wodurch unterscheidet sich Ihre Vorschulpädagogik von anderen Schulen?

–       Biografische Verankerung des Bildungsprozesses: Der Bildungsansatz geht davon aus, dass Bildungsprozesse als sinnvoll erfahren werden, wenn sie in die biografischen Erfahrungen eines Individuums - bestätigend oder kontrastierend - integriert werden können.

–       Komplexität des Bildungsprozesses: Der Bildungsansatz entwickelt differenzierte Vorstellungen eines integrierten kindlichen Bildungsprozesses: Sinnliche Wahrnehmung, ästhetische Gestaltungs- und Verarbeitungsweisen, logisches Denken usw. sind nicht nebeneinander bestehende Funktionen, die getrennt gefördert werden, sondern wesentliche Teile eines biografisch verankerten Bildungsprozesses.

–       Drei didaktische Bereiche: Alltag, Gelegenheiten, Lernsituationen: Die Philosophie des Bildungsansatzes steht im Gegensatz zu allen Verfahren, die bestimmte Kompetenzen in klar strukturierten Instruktions- und Lernverfahren Kindern beibringen wollen. Als Weise des Weltverstehens findet Bildung ständig und alltäglich statt. Von daher umfassen Bildungsprozesse nicht nur die bewusst gestalteten Lernsituationen, sondern ebenso das Strukturieren der Erfahrungsräume des Alltags sowie das Aufgreifen von Gelegenheiten.

–       Pädagogik der Möglichkeitsräume: Der Bildungsansatzs versteht sich als eine Pädagogik, die nicht in erster Linie dazu da ist, Kindern das beizubringen, was sich andere für sie aus mehr oder weniger guten Gründen ausgedacht haben, sondern die ihnen Möglichkeitsräume öffnet. Dieser pädagogische Möglichkeitsraum muss wenigstens vier Dimensionen zur Überschneidung bringen:

- die lebensgeschichtlichen Möglichkeiten eines Kindes, 

- die der anderen Kinder in einer gegebenen sozialen Gruppe,

- das Wissen und Können der Erwachsenen (und ihrer Institutionen), das den Kindern die Welt erschließt oder versperrt und

-  die Möglichkeiten, die eine kulturellen Umwelt der Neugier derKinder bietet.

Der Bildungsansatz ist also weder nur "kindorientiert", noch "situationsorientiert", noch "erwachsenenorientiert", noch "kompetenzorientiert", sondern alles vier zugleich.

Der Bildungsansatz ist keine Methode,  sondern eine pädagogische Denk- und Handlungsweise, eine Haltung, die ein Handeln leitet. Er beschreibt Denk- und Verhaltensweisen, die diese Haltung verwirklichen. Diese sind keinesfalls einzigartig oder neu, sondern setzen ein pädagogische Tradition fort, indem sie diese neu interpretieren..

Warum halten Sie Ihren Ansatz zur Zeit für den hilfreichsten/besten?

–       Weil er am stärksten die Potenziale und Lernformen Kinder nützt und erweitert, die Kinder haben und sie nicht durch Kompetenzen  und Lernverfahren ersetzt, die sie noch nicht haben.

–       Weil er den Kindern ein soziales, materielles und geistiges Umfeld bietet, das ihre Neugier herausfordert und befriedigt.

–       Weil er Motivation nicht inszenieren oder herbeiführen muss, sondern die bei den Kindern vorhandenen Interessen oder Potenziale aufgreift und erweitert.

–       Weil er individuelle und kulturelle Differenzen als positiven Beitrag zur Vielfalt von Bildungsprozessen versteht.

–       Ein Lernen, das auf den Möglichkeiten und Ressourcen der Kinder aufbaut, ist erfolgreicher als ein Lernen, das auf Programmen beruht, die zielorientiert sein mögen, aber das Interesse und den Willen der Kinder verfehlen.

Warum können Eltern und Erzieherinnen durch Ihren Ansatz die besten Antworten auf ihre Erziehungsfragen bekommen?

Weil sie auf dem Weg des Bildungsansatzes ihre Kinder besser kennen lernen.

Angenommen, Sie treffen in einem Fahrstuhl einen Vater und eine Mutter, die in der Erziehung offenbar nichts richtig machen und darüber auch sehr verzweifelt sind. Sie empfinden starke Sympathien und wollen in der Kürze der Zeit einen guten Rat geben. Welchen Rat geben Sie den Eltern mit auf den Weg?

Es gibt keine Ratschläge, die für alle  gültig sind, nicht einmal die folgenden:

–       Niemand macht alles falsch. Überlegen Sie, wofür Sie Ihr Kind lieben.

–       Reagieren Sie nicht sofort, sondern denken Sie darüber nach, weshalb die Schwierigkeiten, die Ihnen Ihr Kind macht, aus seiner Perspektive sinnvoll sein könnten.

In Ihrem Ansatz spielt das Umfeld der Kinder eine wichtige Rolle. Wie sollte es beschaffen sein? Woraus besteht der "Rahmen" für gelingende Selbstbildung?

–       Einen guten Rahmen für gelingende Bildungsprozesse geben Erwachsene, die sich für (ihre) Kinder interessieren, die ihnen (mit allem was Ohr sein kann) zuhören, die sich mit ihnen verständigen (auch über Grenzen) und die sich an ihrem Denken und Tun mit eigenen Ideen beteiligen, ohne sie zu dominieren.

–       Andere Kinder, mit denen Kinder zusammen die Welt erfahren, mit denen sie sich austauschen können, deren Weltsicht ihre eigene inspiriert oder konfrontiert, sind der zweite wesentliche Baustein für individuelle Bildungsprozesse. Ein Kind ist reich an Welterfahrung, mehrere Kinder sind reicher.

–       Eine Umwelt, die der Neugier der Kinder Nahrung gibt, sie zum Fragen und Forschen herausfordert und ihnen Gelegenheit gibt, diesen Fragen in einem eigenen Rhythmus nachzugehen.  

–       Eine Pädagogik, die nicht Bildungsgüter vermittelt, sondern Möglichkeitsräume öffnet. 

Es nützt nichts, nur eine dieser Perspektiven zu bedenken und dafür Arrangements zu entwerfen. Es nützt auch wenig, kleinen Kindern einerseits zeitlich begrenzte Lernarrangements zuzubereiten und ihnen andererseits einen uninteressanten Alltag anzubieten. Kinder stehen in einer Beziehung zu anderen Kindern, zu Erwachsenen und Institutionen und zu kulturellen Feldern und das nicht nur während ihrer mehr oder weniger geplanten Lernphasen . Die Förderung von Bildungsprozessen erfordert eine Balance all dieser Beziehungen, sowohl in spezifischen Lernprojekten, wie auch in ihrem Alltag.

Wie könnten Sie die Geisteshaltung beschreiben, mit der Eltern und Erzieherinnen Kindern gegenüber auftreten sollten.

Interessierte Aufmerksamkeit und Resonanz.

Frühkindliche Bildung, oder wie man einen Elefanten schaukelt

Eigentlich ist der Elefant ja viel zu schwer, als dass man ihn auf der Schaukel anstoßen könnte. Aber lassen wir ihn einfach einmal Platz nehmen. Sorgen wir dafür, dass, er sich gut genug fest hält und die Ketten nicht reißen. Gut, wir werden versuchen, ihn anzuschieben. Mit Anlauf und viel Schwung: Wir prallen an der schweren Masse ab. Dann mit viel Ächzen und Stöhnen aus dem Stand: Nichts rührt sich. Alles umsonst? Nein, als der Elefant sich auf die Schaukel setzte, ging das nicht ohne dass sie in Unruhe geriet und so bewegt sie sich noch ein klein wenig hin und her. Wenn man jetzt beginnt, im Takt der feinen Schwingung seine Kraft einzusetzen - schieben, wenn die Schaukel sich ein wenig nach vorne bewegt, loslassen, wenn sie zurückschwingt - so fügt sich die eigene Kraft einer Kraft hinzu, die schon in dieser leichten Eigenschwingung steckt, die Schwingung, die der Elefant durch seine Eigenbewegung und sein Gewicht bereits zustande gebracht hat. Wenn es jetzt gelänge, die begonnene Bewegung immer weiter fortzusetzen, dann würde sich - langsam zwar, aber stetig - die Schwingung von Mal zu Mal (und wenn es nur ein Millimeter wäre) vergrößern. Bei entsprechender Geduld, könnte man dann den Elefanten richtig in Schwung bringen, weil wir die vorhandene Schwingung durch unser rhythmisches Anstoßen vergrößern. In der Physik nennt man das ein Resonanzphänomen: Eine Schwingung wird durch eine andere überlagert. In diesem Fall, da die Überlagerung gleichsinnig erfolgt, wird sie dadurch verstärkt.

Wir alle wissen, wenn wir unregelmäßig stoßen, einmal im Sinne der Schwingung, einmal, wenn die Schaukel bereits wieder entgegenkommt, dann gelingt es uns nicht einmal ein kleines Kind in luftige Höhen fliegen zu lassen.

Man kann mit wenig Krafteinsatz mit einem System zusammenarbeiten, wenn man dessen Eigenbewegung aufnimmt und durch die eigenen Möglichkeiten verstärkt. Geht man nicht auf den Rhythmus des Systems ein, dann bremst man dessen Eigentätigkeit und muss zusätzliche Kraft aufwenden, diesen „Widerstand“ zu überwinden.

Nun, hat das Beispiel einen Haken. Ich habe nichts von der Reibung gesagt, die auch zu überwinden ist und dies um so mehr, je schwerer der Elefant ist. Vermutlich ist sie größer als die Kraft, die wir einsetzen können. D.h., wir verbrauchen unsere Kraft um die Reibung zu überwinden und von unserem Schwung kommt nichts mehr an, was die Eigenbewegung verstärken könnte. Auch wenn wir uns im Sinne der Resonanz verhalten, reicht die Kraft nicht aus, die Reibung zu überwinden.

Ein schlechtes Beispiel also? Ich glaube nicht. Man muss nun nämlich ganz viel Hirnschmalz einsetzen, um eine Schaukel zu konstruieren, die die Reibungsverluste möglichst gering hält,eine Schaukel,die die geeigneten Bedingungen bietet, dass die Kräfte dort ankommen, wo sie ankommen sollen, nämlich beim Schwingen und nicht durch die Überwindung von Reibungsverlusten bereits zunichte gemacht werden.

Es gibt also zwei Aufgaben, die man bewältigen muss, wenn man Kinder zum Schaukeln in geistige Höhen bringen willen: Man muss die Bewegung der Kinder aufgreifen und so gut man kann verstärken und man muss auch ihnen Rahmen- und Umweltbedingungen schaffen, die für dieses Vorhaben günstig sind und Reibungsverluste möglichst vermeiden.

Bildungspläne neigen dazu, festzulegen, bis in welche Höhe ein Kind schaukeln soll. Sie stützen sich dann gerne auf Verfahren, die Kinder sicher in die geplante Höhe heben, oftmals gegen den Strich. Das ist möglich, erfordert aber verhältnismäßig viel Kraftaufwand. Und, es lässt die Kinder nicht selbst schaukeln und selbst – vielleicht mit etwas Nachhilfe – die Höhen erreichen, die sie erreichen können.

Übrigens: 

–       Wenn Planwirtschaft im ökonomischen Bereich offenbar nicht sonderlich erfolgreich war, wieso sollte sie es denn ausgerechnet in der Bildungspolitik sein?

–       Wenn Mercedes und die anderen Formel I Teilnehmer Ferrari einholen wollen, genügt es da, einfach die Messtechnik am Ziel zu verbessern und den Druck auf die Fahrer zu erhöhen?

Zusammenfassung der wichtigsten Elemente des Bildungsansatzes:

1.   Er denkt Bildung konsequent von Geburt an.

2.   Er geht von den Potenzialen der Kinder aus, die sie in ihrem Bildungsprozess einbringen, nutzt und steigert sie.

3.   Er erkennt die grundlegende Bedeutung der ästhetischen Erfahrung für Bildungsprozesse und gibt ihr deshalb – als Forschungsinstrument für Wirklichkeit -  reiche Gelegenheit zur Entfaltung.

4.   Er entwickelt ein Instrumentarium, die Bildungsbewegungen der Kinder besser wahrzunehmen und in Richtung unseres kulturellen Selbstverständnisses zu unterstüzten: Wahrnehmendes Beobachten und Dokumentation.[1]

5.   Er teilt die Kinder nicht in getrennte Bildungsbereiche.[2]

6.   Er hat eine differenzierte Modellvorstellung von den Verarbeitungsprozessen der Kinder, die sie einsetzen um Erfahrungen zu machen und daraus zu lernen.[3]

7.   Er nutzt Räume und Materialien als didaktische Instrumentarien, die Kindern bei der Bildungsarbeit einen größtmöglichen Entscheidungsraum lassen.

8.   Er nutzt dabei die Peergroup als ein Element der Bereicherung für die kindlichen Denk- und Bildungserfahrungen.

9.   Er begreift Erziehung als einen Prozess der Verständigung. Aus diesem Verständigungsprozess ergeben sich pädagogische Möglichkeitsräume, die sowohl die Möglichkeiten der Kinder, der Gruppe, der Erwachsenen, der Institution und der Kultur auf einander beziehen.

10.    Er schafft eine Struktur für Bildungsprozesse, an der sich Eltern und später auch Schule orientieren können.

--------------------------------------------------------------------------------

[1]Beobachten ist dabei kein Kontrollinstrument für die Kinder, sondern intensiviert Wahrnehmung.

[2]Z.B. ist ästhetische Erfahrung kein los gelöster Bildungsbereich, sondern wesentliches Element einer Erfahrungsbildung, die von den eigenen Wahrnehmungen der Kinder ausgeht. Medienerziehung ist ein Teilgebiet der ästhetischen Erziehung. Daher muss man fragen, was die Medien der ästhetischen Erziehung im Kindergartenalter hinzufügen können. Bewegung ist nicht einfach Psychomotorik, sondern eine grundlegende menschliche Form, Erfahrungen zu sammeln, zu ordnen und damit zu "denken".

[3]Wahrnehmen, konkretes Denken, Denken durchVorstellung, Phantasie und alle Formen des Gestaltens, symbolisches Denken als sprachliches und mathematisches Denken.
